
Diese Wahlfreiheit wie-
derum kann nur mate-
riell realisiert werden, 
wenn genügend Kinder-
betreuungsplätze vor-
gehalten werden. In 
Sachsen-Anhalt ist dies 
der Fall. Wir sind in un-
serem Bundesland auf 
einem Weg, auf den 
sich viele Länder in 
Deutschland erst noch 
begeben müssen. Diese 
Tatsache ist uns ein be-
sonderer Rundbrief 
wert. 
 
Gleichzeitig nutzen wir 
die Gelegenheit, über 
einen sehr interessan-
ten Abend mit Dr. Eber-
hart Neubert zum The-
ma „Von der Kirchenpo-
litik der SED zur Religi-
ons- und Kirchenpolitik 
der PDS“ zu berichten. 
 

Ihr  
Jürgen Scharf MdL 

Wir haben uns kurz ent-
schlossen, einen Rund-
brief herauszugeben, 
der in die aktuelle Dis-
kussion über die beste 
Betreuung für unsere 
Kinder eingreifen soll. 
Die Meinungen gehen 
weit auseinander und 
es wäre eine fatale Fehl-
e inschätzung, die 
Tre nn l in ie n  a l l zu 
schnell entlang der Par-
teipräferenzen festma-
chen zu wollen. Es geht 
um tief greifende Kul-
tur- und Wertefragen, 
die angesprochen sind. 
Es geht um frühkindli-
che Psychologie  und 
gleichzeitig um die Fra-
ge der Gleichberechti-
gung der Geschlechter. 
Wir können in unserem 
Rundbrief nur einige 
wenige Aspekte dieser 
Diskussion anreißen, 
wollen aber festhalten, 
dass es uns ernst ist 

mit der Suche nach ei-
ner kinderfreundlichen 
Gesellschaft, die die 
Notwendigkeiten unse-
rer durch Erwerbsarbeit 
geprägten Gesellschaft 
anerkennt aber auch 
nach deren menschen-
freundlichen Gestal-
t u n g s be d i n g u n g e n 
sucht.  
 
Die Vielfalt der Lebens-
entwürfe ruft uns zu 
gegenseitiger Toleranz 
auf. Die tatsächliche 
Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern 
kann nur gewährleistet 
werden, wenn insbeson-
dere den Frauen der 
diskriminierungsfreie 
Zugang zum Arbeits-
markt auch in der Phase 
der Kindererziehung er-
möglicht wird. Deshalb 
ist die Wahlfreiheit in 
den Lebensentwürfen 
der Schlüsselbegriff. 

Liebe Freunde, 
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Und als der Sabbat ver-
gangen war, kauften Ma-
ria von Magdala und Ma-
ria, die Mutter des Jako-
bus, und Salome wohlrie-
chende Öle, um hinzuge-
hen und ihn zu salben. 
Und sie kamen zum Grab 
am ersten Tag der Woche, 
sehr früh, als die Sonne 
aufging. Und sie spra-
chen untereinander: Wer 
wälzt uns den Stein von 
des Grabes Tür? Und sie 
sahen hin und wurden ge-

 Jesu Auferstehung 

wahr, dass der Stein weg-
gewälzt war; denn er war 
sehr groß. Und sie gingen 
hinein in das Grab und 
sahen einen Jüngling zur 
rechten Hand sitzen, der 
hatte ein langes weißes 
Gewand an, und sie ent-
setzten sich. Er aber 
sprach zu ihnen: Entsetzt 
euch nicht! Ihr sucht Jesus 
von Nazareth, den Ge-
kreuzigten. Er ist aufer-
standen, er ist nicht hier. 
Siehe da die Stätte, wo sie 

ihn hinlegten. Geht aber 
hin und sagt seinen Jün-
gern und Petrus, dass er 
vor euch hingehen wird 
nach Galiläa; dort werdet 
ihr ihn sehen, wie er euch 
gesagt hat. Und sie gin-
gen hinaus und flohen 
von dem Grab; denn Zit-
tern und Entsetzen hatte 
sie ergriffen. Und sie sag-
ten niemandem etwas; 
denn sie fürchteten sich. 
 

Markus 16, 1-8 



konnten. Aber eigentlich 
ist das ganze Evangeli-
um der Welt ein Ärgernis 
und eine Wahrheit, die 
sie nicht hören will. Wer 
ist die Welt? Wir selber 
sind Teil dieser Welt und 
immer wieder gerufen, 
uns herausrufen zu las-
sen aus unserem so 
schön eingerichteten All-
tag. Auch wir Christen 
werden täglich schuldig 
und bedürfen der Gnade 
und der Vergebung. Et-
was, das uns „Tatmen-
schen“ in der Politik oft 
so schwer fällt, einzu-

gestehen. Ostern ermög-
licht auch uns, neu an-
fangen zu dürfen, neu 
aufstehen zu dürfen. Wa-
rum begleitet mich das 
Wort Воскресение schon 
seit Jahren? In meiner 
Schulzeit spielte sich die 
zu DDR-Zeiten nicht all-
tägliche Geschichte ab, 
dass uns unsere damali-
ge Russischlehrerin (sie 
kam aus dem Baltikum) 
auf die doppelte Bedeu-
tung des russischen Wor-
tes für Sonntag hinwies. 
 

Jürgen Scharf MdL 

Gedanken zum Osterfest 
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Ostern in der russisch-
orthodoxen Kirche 

В о с к р е с е н и е 
(Voskresenie) so heißt 
der Sonntag in russi-
s c h e r  S p r a c h e . 
Воскресение heißt aber 
auch Auferstehung. Und 
so gibt es im Russischen 
die Tiefe Bedeutung, 
dass jede Woche mit 
dem Auferstehungstag 
beginnt. Zu sozialisti-
schen Zeiten muss diese 
unvermeidliche sprachli-
che Doppelbedeutung 
den atheistischen Herr-
schern gewiss ein Ärger-
nis gewesen sein, dass 
sie nicht beseitigen 

Mix statt Mixa 

Als ich in der letzten 
A u s g a b e  2 0 0 6 
(„Weihnachtsrundbrief“) 
das Buch „Minimum“ von 
Frank Schirrmacher er-
wähnte, war das bei wei-
tem nicht so gedacht, es 
als „Pflichtlektüre“ zu 
empfehlen. Dies würde 
ich jetzt, nach der von 
Bischof Mixa aufge-
heizten Diskussion 
um die Familienpoli-
tik doch anraten, um 
„ent-ideologisierend“ 
zu wirken. 
 
Ich hatte das Buch 
vor zwei Monaten ja 
„nur“ deswegen an-
geführt, weil es auf 
eine ungewohnte Art 
ein Hohelied auf die 
Familie singt. Und 
der Familienpolitik 
fühlt sich der Evangeli-
sche Arbeitskreis in 
höchstem Maße ver-
pflichtet – in Sachsen-
Anhalt wie im Bund! 
Als 2004 der EAK seine 
41. Bundestagung in 
Hannover abhielt, beein-
druckten neben der 
CDU-Vorsitzenden zwei 
andere Frauen: Die Han-
noversche Landesbischö-
fin und die damalige 
niedersächsische Sozial-
ministerin. 

Frau Dr. Margot Käß-
mann und Frau Dr. Ursu-
la von der Leyen taten 
genau das, was zu den 
Vordenker-Traditionen 
der EAK-Bundestagungen 
gehört, frisch und frei 
äußerten sie sich zu fa-
milienpolitischen Fragen. 
Dass die „Kirchenfrau“ 

und die „CDU-Frau“, die 
Mithörerschaft in ihren 
Bann zogen, ist nicht 
verwunderlich, dass sie 
aber in ihren Denkansät-
zen so nahe lagen, ge-
hört nicht zum üblichen 
politischen Bild. Dass 
ihrer beider Gedanken 
nicht am „grünen“ Tisch, 
sondern aus der Praxis 
einer 4- bzw. 7-köpfigen 
Kinderschar entstanden, 
machte das Zuhören zu-
dem erquicklich. 

Soweit zu einem Umfeld, 
in dem sich seit 2004 
einiges bewegt und das 
die damaligen Protago-
nistinnen immer wieder 
zusammenspielen ließ. 
Dass die beiden berufs-
tätigen Mütter aus tiefs-
ter Überzeugung Famili-
enpolit ik vertreten, 

braucht man nicht zu 
sagen. Ihnen Frank 
Schirrmachers Buch 
nahe zu legen, wäre 
wohl müßig. Einem 
zölibatär lebenden 
Bischof wäre es hin-
gegen sehr anzura-
ten, nicht nur wegen 
der schönen Ge-
schichte vom Don-
nerpass, sondern 
wegen der im letzten 
Buchabschnitt ge-
nannten Zahlen zur 

Bevölkerungsentwick-
lung (oder besser: Nicht-
entwicklung?).  
 
Nachdem ich meine Sym-
pathie gegenüber den 
beiden Damen schon 
mehr oder weniger of-
fengelegt habe, will ich 
ein anderes Mandat of-
fenbaren, das ich norma-
lerweise von dem inner-
halb des EAK trenne: Ich 
bin an meinem Arbeits-
platz – dem Leibniz Insti-

Bischof Dr. Walter Mixa und Bun-
desministerin Dr. Ursula von der Leyen 
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tut für Neurobiologie – 
Personalratsvorsitzen-
der. Dass ich auch diese 
Arbeit sehr ernst nehme, 
glauben sie mir sicher. 
So hätte es aus unserer 
Warte nicht des Gleich-
stellungsgesetzes be-
durft, weil wir schon seit 
Jahren z.B. alles für die 
Entwicklung junger Wis-
senschaftlerinnen tun. 
Dazu gehört neben wis-
senschaftlicher Förde-
rung auch die Möglich-
keit, Mutter und Wissen-
schaftlerin sein zu kön-
nen!  
 
Gerade hier stößt mir 
das böse Wort von der 
„Gebärmaschine“ stark 
auf. Ich weiß nicht, was 
für weltfremde Vorstel-
lungen Bischof Mixa zu 

dieser Äußerung getrie-
ben haben? Sollte ich ihn 
einmal in unser Institut 
oder ganz einfach nach 
Sachsen-Anhalt, dem 
Land der umfassendsten 
Kinderbetreuung in 
Deutschland, einladen? 
Ich könnte ihm von einer 
aus Hannover stammen-
den Wissenschaftlerin 
berichten, die bei einer 
vergangenen Instituts-
evaluation auf die Frage: 
„Warum sie denn in den 
Osten gekommen sei“ 
antwortete, dass sie hier 
neben guter Wissen-
schaft auch Kinder be-
kommen könne. Ich 
kann verraten, dass es 
die verschiedensten 
Betreuungsmodelle gibt 
und dass in dieser Wahl-
freiheit vor allem die 

Mix statt Mixa      Fortsetzung von Seite 2 

„Es gilt, 

die Familien 

insgesamt 

besser als 

bisher zu 

fördern.“ 

Freiheit liegt, dass über-
haupt Kinder in diese 
Welt geboren werden, 
die zudem freudig erwar-
tet werden und die nicht 
– wie die Kanzlerin gera-
de festgestellt hat – von 
der Nachbarschaft als 
„lärmender Störfaktor“ 
empfunden werden.  
 
Wenn wir in der Bundes-
republik nicht wieder ein 
familien- und kinder-
freundliches Klima schaf-
fen, ist der Untergang 
dieser Republik besie-
gelt. Da helfen nur prak-
tische Schritte. Schaden 
können aber bereits 
schon verbale Entglei-
sungen, „Gebärmaschi-
nen“ helfen keinesfalls. 
 

Wolfgang Löw 

Kinderbetreuung muss verbessert werden 

Angesichts der polemi-
schen Debatte, die hin-
sichtlich der politisch 
brisanten Frage der Kin-
derbetreuung ausgebro-
chen ist, irritiert mich 
auch die aktuelle Bericht-
erstattung der Medien. 
Hier wird die Meinung 
eines Bischofs in der 
Bundesrepublik undiffe-
renziert mit der Haltung 
der katholischen Kirche 
insgesamt gleichgesetzt. 
Das ist nicht korrekt.  
 
Wer die Pressemitteilung 
des Familienbundes im 
Bistum Magdeburg, die 
Erklärung des Zentralko-
mitees der deutschen 
Katholiken oder den Bei-
trag von Kardinal Leh-
mann zu dieser Frage 
zur Kenntnis nimmt, 
kann sich ein seriöses 
Bild machen. 
 
Auch ich halte es für 
notwendig, die Kinder-
betreuung in der Bun-
desrepublik zu verbes-
sern. Familie und Beruf 
sollten in einer Gesell-

schaft wie der unseren 
zum Wohl der Eltern und 
des Kindes vereinbar 
sein. 
 
Dies fordert jedoch eine 
ausgewogene Politik: 
Väter und Mütter, die 
sich für die Erziehung zu 
Hause entscheiden oder 
ihre Kinder erst später in 
eine Kindertagesstätte 
geben, dürfen durch die 
angestrebten Änderun-
gen – auch finanziell – 
nicht benachteiligt wer-
den. Es gilt, die Familien 
insgesamt besser als 
bisher zu fördern. Die 
Sicherung ihrer wirt-
schaftlichen Grundlage 
ist ein wesentlicher Be-
standteil einer gerechten 
Politik. Dabei sollte man 
– vor allem im Blick auf 
das Wohl des Kindes – 
nicht unbedingt der Illu-
sion erliegen, in frühzei-
tiger Krippenerziehung 
die Lösung aller Proble-
me zu sehen. 
 
Viele Eltern, die sich heu-
te für Kinder entschie-

den haben, möchten 
nach der Elternzeit oder 
etwas später in ihren 
Beruf zurückkehren; an-
dere Eltern verzichten 
bewusst auf die Rück-
kehr in den Beruf, um 
noch mehr für ihre Kin-
der da zu sein. Beide 
Entscheidungen können 
je nach Situation richtig 
sein. Deshalb muss die 
Wahlfreiheit zwischen 
Familie und Erwerbstä-
tigkeit grundsätzlich 
erhalten bleiben.  
 
Keine Gruppe darf be-
nachteiligt werden. Die 
Bundesregierung und 
besonders die Bundesfa-
milienministerin sollte 
das bei den angestreb-
ten Änderungen berück-
sichtigen. 
 

Dr. Gerhard Feige 
Bischof von Magdeburg 

 
(Quelle: www.bistum-

magdeburg.de) 

Wirbt für einen 
Ausbau der Kin-
derbetreuung in 
Deutschland: Bi-
schof Dr. Gerhard 
Feige 



sind, so die Überzeu-
gung der Kinder- und 
Jugendpsychotherapeu-
tin.  
 
Der Gastgeber und Mo-
derator der Veranstal-
tung, Pfarrer Thorsten 
Moll, griff Meves Kritik 
an der unzureichenden 
Wahlfreiheit vieler Eltern 
zwischen Kindererzie-
hung und Beruf auf und 
leitete mit Verweis auf 
die gesamtstaatliche 
Dimension des Problems 
der Kinderlosigkeit zur 
Diskussion auf dem Po-
dium über. „Keine Re-
form kann den Generati-
onenvertrag ersetzen", 
verwies EAK-Landesvor-
sitzender Jürgen Scharf 
auf die Gefahren für den 
Fortbestand und die 
Funktionsfähigkeit der 
sozialen Sicherungssys-
teme. Angesichts der 
enormen Herausforde-
rungen, vor denen eine 
kinderarme Gesellschaft 
stehe, würden die Limita-
tionen des Sozialstaats 
deutlich: „Es wird nie-
mals ein Staat existieren, 
der die Familie ersetzen 
kann“, so Scharf. 
 
Die Podiumsgäste Kuby 
und Scharf lieferten den 
rund 100 Zuhörern in 
der Magdeburger Johan-
niskirche die Stichworte 
für eine angeregte Dis-
kussion über Ursachen 
und Wirkungen der Kin-
derlosigkeit. In den 
Wortbeiträgen aus dem 
Publikum kristallisierten 
sich vor allem zwei Grün-
de heraus, warum sich 
junge Paare gegen Kin-
der entscheiden. Zum 
Einen würden Kinder als  
materielles Lebensrisiko 
und Bedrohung der be-
ruflichen Entwicklung 
gesehen. Zum Anderen 
wird jungen Menschen 
eine Wandlung sozialer 
Werte attestiert, die sie 
in biographischen Kon-
fliktsituationen eher auf 
Kinder verzichten lässt. 

Auch würden Partner-
schaften nicht mehr vor-
rangig auf dem Ideal der 
Familiengründung aufge-
baut, so die Einschät-
zung des Publikums. 
 
Zu den im Vortrag von 
Christa Meves geäußer-
ten Bedenken gegenüber 
der Betreuung und Erzie-
hung von Kindern in 
Krippe und Kindergarten 
wurden auch kritische 
Stimmen laut. Jedoch 
konnten nicht alle Veran-
staltungsteilnehmer die 
hohe Inanspruchnahme 
entsprechender Betreu-
ungsangebote nachvoll-
ziehen. Jürgen Scharf 
verwies dazu auf das 
Nachfrageverhalten in 
der Bevölkerung, mit 
dem das staatlich finan-
zierte Angebot mithalten 
müsse. Auch in Zeiten 
extrem angespannter 
Landesfinanzen habe 
man sich entschieden, 
das bundesweit höchste 
Niveau in der Kinder-
betreuung als einen 
sachsen-anhalt ischen 
Standortvorteil aufrecht-
zuerhalten. 
 
Auf ein Patentrezept zur 
Lösung des Nachwuchs-
Problems wollte sich der 
EAK-Landesvorsitzende 
nicht festlegen. Unver-
zichtbar ist aus seiner 
Sicht ein Bewusstseins-
wandel in der Gesell-
schaft, damit die Famili-
en den Stellenwert erhal-
ten, der ihnen als 
"Keimzelle der Gesell-
schaft" zusteht. Pfarrer 
Thorsten Moll warb ab-
schließend dafür, die 
Kinderfrage nicht nach 
wirtschaftlichen Kriterien 
zu bemessen und gab 
seinen Gästen zum Ab-
schied ein treffendes 
Bibelwort mit auf den 
Weg: „Wo mein Herz ist, 
ist mein Geld.“  
 
(Die Magdeburger Volks-
stimme berichtete in ihrer 
Ausgabe vom 10.03.‘06) 
 
 

Veranstaltungsbericht: Kinder braucht das Land  

Seite 4 Rundbrief des EAK Sachsen-Anhalt 

„Es wird 

niemals ein 

Staat 

existieren,  

der die  

Familie 

ersetzen kann.“ 

Die traditionelle "Vater-
Mutter-Kind-Familie" ist, 
statistisch gesehen, auf 
dem Rückzug. Insbeson-
dere in den westlichen 
Industriestaaten wird das 
traditionelle Familienmo-
dell zunehmend durch 
die "Patchwork-Familie" 
ersetzt, in der z.B. Kin-
der aus unterschiedli-
chen Ehen zusammenle-
ben. Auch die Zahl der 
Haushalte ohne Kinder 
steigt.  
 
Die Pfingstgemeinde 
"Vaters Haus" in Magde-
burg machte diese Ent-
wicklung zum Thema 
einer Podiumsdiskussi-
on. Eingeladen waren 
der EAK-Landesvor-
sitzende und Fraktions-
vorsitzende der CDU im 
Landtag Jürgen Scharf 
und die Soziologin, Au-
torin und Publizistin 
Gabriele Kuby. Frau Kuby 
verlas zu Beginn einen 
Vortrag ihrer Autorenkol-
legin Christa Meves, die 
krankheitsbedingt nicht 
an der Veranstaltung 
teilnehmen konnte. Die 
Katholikin Meves beklagt 
Entwicklungen in Gesell-
schaft und Arbeitswelt, 
die für die elterliche Für-
sorge immer weniger 
Raum lassen und zu ei-
ner folgenschweren Ge-
ringschätzung familiärer 
Arbeit geführt haben. 
Vor allem das moderne 
Ideal der Selbstverwirkli-
chung im Beruf zwinge 
junge Mütter zu früh in 
den Arbeitsprozess zu-
rück. Hinzu komme, 
dass Familienarbeit we-
der entlohnt noch durch 
den Erwerb von Renten-
ansprüchen aufgewertet 
werde und somit im 
deutschen Sozialstaats-
modell keinen angemes-
senen Platz finde. Leid-
tragende seien in erster 
Linie die Kinder, denen 
es insbesondere in den 
ersten Jahren an Zuwen-
dung fehle, wenn beide 
Eltern voll berufstätig 
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Die Verbesserung der 
Kinderbetreuung in 
Deutschland ist eines 
der bestimmenden The-
men der letzten Wochen. 
Angesichts der Diskussi-
on über den Ausbau der 
Kinderbetreuungsange-
bote in Deutschland ist 
es wichtig deutlich zu 
machen, dass die Kinder-
betreuung in Sachsen-
Anhalt im bundesweiten 
Vergleich beispielhaft 
ist. Die bundesweit pro-
pagierten Ziele erfüllt 
Sachsen-Anhalt seit Jah-
ren. Nur bei uns haben 
Kinder von der Geburt an 
bis zur Versetzung in 
den 7. Schuljahrgang 
einen Rechtsanspruch 
auf Kinderbetreuung, sei 
es in der Krippe, im Kin-
dergarten oder im Hort.  
 
Fast jedes zweite Kind 
unter drei Jahren be-
sucht in Sachsen-Anhalt 
eine Kindertageseinrich-
tung. Bei den Kindern 
von drei bis sechs Jahren 
sind es sogar über 91 %. 
Bei der Betreuung von 
Kleinkindern schneidet 
Sachsen-Anhalt unter 
allen Bundesländern am 
besten ab. Während hier 
rund 50 % aller Kinder in 
Tageseinrichtungen oder 
Tagespflege betreut wer-
den, liegt der bundes-
weite Durchschnitt nur 
bei rund 13,5 %. 
 
Dies darf aber nicht dazu 
führen, dass wir im Fall 

einer Förderung der Kin-
derbetreuung durch den 
Bund von dieser Förde-
rung ausgeschlossen 
werden. Auch wir bean-
spruchen einen finanziel-
len Ausgleich für unsere 

in der Vergangenheit 
erbrachten - und vielfach 
von den alten Bundeslän-
dern kritisierten - Vor-
leistungen auf diesem 
Gebiet. Diese Gelder 
können wir unter ande-
rem für eine bessere 
Ausbildung der Erziehe-
rinnen und Erzieher, die 
verbesserte Sprachförde-
rung der Kinder sowie 
den Ausbau von Bil-
dungsangeboten nutzen. 
 
Die Finanzierungsvor-
schläge der Bundes-SPD 
für mehr Kinderbetreu-
ungsplätze in Deutsch-
land sind nicht hinnehm-

bar. Verheiratete Paare, 
die in einem Haushalt 
leben, vom Vorteil des 
Familiensplittings auszu-
nehmen, ist eine enorme 
Ungerechtigkeit, wenn 
diese zuvor ein Leben 
lang ihre Erziehungs-
kompetenz, Zeit und 
Geld in Kinder investiert 
haben. Auch mit dem 
„Einfrieren“ des Kinder-
geldes können wir uns 
nicht anfreunden, wenn 
bedacht wird, dass es 
diejenigen Eltern be-
nachteiligt, die ihre Kin-
der unter drei Jahren 
selbst betreuen. Zudem 
müssten Eltern von mehr 
als zehn Millionen Kin-
dern im Schulalter die 
Finanzierung von Kinder-
betreuungskosten mit-
tragen, obwohl sie selbst 
nichts davon haben. Dies 
spielt die Interessen der 
Familien mit Kindern im 
Krippen- beziehungswei-
se Kindergartenalter ge-
gen die Interessen von 
Familien mit älteren Kin-
dern aus. 
 
Die Forderung der SPD, 
die Steuerfreibeträge für 
Kinder abzuschaffen, 
widerspricht unsere Auf-
fassung, wonach Eltern 
generell die Möglichkeit 
haben müssen, frei zu 
wählen, ob sie ihre Kin-
der selbst betreuen oder 
in eine Einrichtung ge-
ben möchten.  
 

Markus Kurze MdL  

Ziel erreicht: Kinderbetreuung in Sachsen-Anhalt 

„Die bundesweit 

propagierten 

Ziele erfüllt 

Sachsen-Anhalt 

seit Jahren.“ 

Markus Kurze ist stv. Vor-
sitzender der CDU-
Landtagsfraktion und 
Sprecher des Arbeitskreis 
Soziales. 

Daten und Fakten zur Kinderbetreuung 

• In Sachsen-Anhalt wer-
den so viele Kleinkin-
der in Krippen und Kin-
dergärten betreut wie 
in keinem anderen 
Bundesland.  

 
• Das Statistische Bun-

desamt hat ermittelt, 
dass in Sachsen-Anhalt 
rund 50 Prozent der 
unter Dreijährigen in 

Kindertagesstätten ge-
hen. Bundesweit ist 
das der höchste Wert. 
Der Durchschnitt liegt 
bei 13,5 Prozent.  

 
• Insgesamt werden in 

Sachsen-Anhalt rund 
116.000 Kinder in 
1.678 Tageseinrichtun-
gen betreut (234 Kin-
der in der öffentlich 

geförderten Kinderta-
gespflege). 

 
• Im Durchschnitt der  

OECD-Mitgliedsstaaten 
betreut eine Erzieherin 
15 Kindergartenkinder, 
der Vergleichswert für  
Sachsen-Anhalt liegt 
bei 13.  

 
(Quelle: Stat. Landesamt) 



einer Studie wurden die 
Aussagen von 500.000 
Frauen der Geburtsjahr-
gänge 1951 bis 1968 
(zum Zeitpunkt der Be-
fragung 31 bis 44 Jahre 
alt) aus dem Datenbe-
stand der Volkszählung 
1979 und den Mikrozen-
susdaten 1989 - 2000 
ausgewertet. Das Ergeb-
nis: Frauen mit niedri-
gem Ausbildungsab-
schluss verwirklichen ih-
ren Kinderwunsch deut-
lich früher als Frauen mit 
Hochschulabschluss. A-
kademikerinnen werden 
oft erst mit Ende 30 Mut-
ter. Zudem haben sie öf-
ter als andere Bildungs-
gruppen kein Kind. Dies 
ist jedoch kein neues 
Phänomen. Bereits 1970 
lag die Zahl der kinderlo-
sen Akademikerinnen ü-
ber dem Durchschnitt. 
Weil der Anteil der Hoch-
schulabsolventinnen in 
den vergangenen 30 Jah-

ren von zwei auf über 10 
Prozent gestiegen ist, 
schlägt sich dieses Ver-
haltensmuster heute je-
doch wesentlich stärker 
in der Gesamtstatistik 
nieder. Mehr Betreuungs-
p lä tze  in  (west - )
deutschen Kindertages-
stätten können nach wis-
senschaftlichen Erkennt-
nissen zu einer Steige-
rung der Geburtenrate 
beitragen. Länder, die 
darüber hinaus über ein 
zielgerichtetes pädagogi-
sches Angebot für Klein-
kinder verfügen, können 
auch den späteren Bil-
dungserfolg der Kinder 
positiv beeinflussen. Die-
se Erkenntnis legt zu-
mindest eine Auswer-
tung der internationalen 
Vergleichsstudien PISA 
und TIMSS nahe. 
 
(Quellen: Statistisches 
Bundesamt, GESIS) 
 

Geburtendefizit im Spiegel der Wissenschaft 

Seite 6 Rundbrief des EAK Sachsen-Anhalt 

In einem bisher unbe-
kannten Ausmaß verzich-
ten die Deutschen auf 
Kinder. Im Jahr 1996 wa-
ren im Alter von 35 bis 
39 Jahren bei 9,4 % der 
ostdeutschen und 25,4% 
der westdeutschen Frau-
en keine Kinder im Haus-
halt gemeldet. Schätzun-
gen für den Geburtsjahr-
gang 1965 zufolge wird 
bis zu ein Drittel der 
Frauen in den alten Bun-
desländern kinderlos 
bleiben. Auch der Anteil 
der Kinderlosen unter 
den Frauen in den neuen 
Bundesländern dürfte 
nach den Urhebern die-
ser Schätzungen stark 
ansteigen. Den Zusam-
menhang zwischen Bil-
dungsniveau und Kinder-
losigkeit von Frauen in 
Deutschland hat die Ge-
sellschaft Sozialwissen-
schaftlicher Infrastruk-
tureinrichtungen GESIS 
genauer untersucht. In 

Wissenschaftler emp-
fehlen ein gezieltes 
k le ink indpädagog i -
sches Konzept als 
Grundstein für den 
späteren Bildungser-
folg.  

Im Zentrum: Menschenwürde 

Am ersten Wochenende 
des Jahres haben sich et-
liche EAK-Mitglieder zu 
einem Seminar zum The-
ma "Menschenwürde" in 
Schloss Wendgräben ge-
troffen. Am Freitag-
abend, nach einer aus-
führlichen Vorstellung 
der Konrad-Adenauer-
Stiftung, der Abwicklung 
der Formalitäten und 
dem Abendessen, be-
gann Herr Mario Voigt 
aus Jena einen power-
pointgestützten Vortrag, 
in dem er, insbesondere 
unter Marketingaspek-
ten, Programmaussagen 
der Parteien und die 
Wählerresonanz darauf 
analysierte. Dies führte 
zu einer lebhaften Dis-
kussion, weil in seinem 
Vortrag ein scheinbarer 
Widerspruch enthalten 
war, wonach beim Bür-
ger einerseits nur mit 
schnelllebigen Events 

Aufmerksamkeit erregt 
werden können, anderer-
seits aber nur mit der 
ständigen Wiederholung 
der Grundmelodie ein 
bleibender Eindruck er-
zeugt werden kann.  
Am Samstagvormittag 
referierte Herr Dr. Tho-
mas Brose über die Hin-
tergründe, den Entste-
hungsprozess und die 
Intentionen des Positi-
onspapiers der Konrad-
Adenauer-Stiftung „Im 
Zentrum: Menschenwür-
de“. An einigen Schlüs-
selpassagen entzündete 
sich eine lebhafte Dis-
kussion. Anschließend 
hielt Prof. Dr. theol. Mar-
tin Honecker eine Vorle-
sung über den Begriff 
der Würde und das 
christliche Menschen-
bild. Dieser Überblick 
von der Antike bis zur 
Gegenwart war sehr ein-
drucksvoll. Nach dem 

Mittagessen hielt Herr 
Prof. Dr. Wolfgang Mer-
bach einen umfangrei-
chen Vortrag über Bio-
technologien und deren 
ethische Probleme. Da-
bei erklärte Prof. Mer-
bach gründlich und sys-
tematisch die unter-
schiedlichen Stufen der 
Gentechnologie und dis-
kutierte mit den Teilneh-
mern deren ethische Be-
wertung. Den Abschluss 
nach dem Besuch des 
Gottesdienstes in Loburg 
am Sonntag bildete ein 
Gespräch mit Herr Scharf 
über die Möglichkeiten, 
das Christsein in die Po-
litik einzubringen. Die 
angenehme Klausurat-
mosphäre in Wendgrä-
ben sowie die interes-
santen Teilnehmer und 
Referenten machten dies 
Seminar zu einem schö-
nen Jahresauftakt.  

Peter F. Dietrich 

Mitglieder des 
EAK Sachsen-An-
halt tagten vom 
5.-7. Januar 2007 
auf  S c h lo ss 
Wendgräben. 
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die Situation von Kirche 
und Christen im zweiten 
Nachwendejahrzehnt. Er 
spricht von religiös 
"ausgeräumten" Milieus, 
die in besonderen Le-
benssituationen - z.B. 
nach einem schweren 
Autounfall - plötzlich 
den "Hauch der Religion" 
spüren. Zwischen der re-
ligionsfeindlichen Wort-
wahl moderner rechts-
extremistischer Bewe-
gungen und der SED der 
1950er Jahre zieht er Pa-
rallelen. Auch im politi-
schen Atheismus von 
SED und PDS sieht Neu-
bert inhaltliche und per-
sonelle Konstanten. 
 

Wer in der DDR kirchen-
feindlich agierte, ist sei-
nem Tun im vereinten 
Deutschland zumeist 
treu geblieben, davon ist 
Neubert überzeugt. Alte 
und neue antikirchliche 
Betätigungsfelder veror-
tet er in der öffentlichen 
Verwaltung, in Ministe-
rien und Parlamenten 
und insbesondere in der 
PDS. Der Wertediskurs in 
der SED-Nachfolgepartei 
wird von einer kleinen 
Gruppe ehemaliger 
Geistlicher und Kirchen-
funktionäre geprägt, die 
sich in der "Arbeitsge-
meinschaft der Christin-
nen und Christen in der 
PDS" organisiert haben. 
Ihre Positionierungen in 
wertbasierten Konflikten 
rund um Schwanger-
schaftsabbruch, Sterbe-
hilfe und Religionsunter-
richt, wie auch in einigen 
sehr spezifischen Frage-
stellungen, machen die 
weltanschauliche Distanz 

zum bundesrepublikani-
schen Staatskirchenver-
hältnis deutlich. Warum, 
so fragen etwa die Wer-
tepolitiker in der PDS, 
wird den christlichen Kir-
chen "ungeprüft" die offi-
zielle Trauerfeier für ge-
fallene Bundeswehrsol-
daten überlassen - auch 
wenn diese möglicher-
weise überzeugte Atheis-
ten waren?  
 
Das sicherlich folgen-
schwerste Ergebnis der 
parteiinternen Wertede-
batte ist die Einführung 
eines verpflichtenden 
Werteunterrichtes an den 
allgemein bildenden 
Schulen im Land Berlin. 

Diese ursprünglich in 
der hauptstädtischen 
SPD entwickelte Initia-
tive wird heute vor al-
lem mit dem ehemali-
gen PDS-Kultursena-
tor Flierl identifiziert. 
Flierl habe, so Neu-
bert, das PDS-Postulat 
eines der freien Reli-
gionsausübung ver-

pflichteten Staates als 
bloßes Lippenkenntnis 
entlarvt. 
 
An das Ende seiner oft 
sehr persönlichen, aber 
immer von differenzie-
render Sachlichkeit ge-
prägten Analysen stellt 
Neubert einen Aspekt, 
der auch die anschlie-
ßende Diskussion prägt. 
Was muss, was kann ei-
ne christlich verantwor-
tete Politik einer anti-
kirchlich und antichrist-
lich geprägten PDS ent-
gegensetzen? Neubert 
ermuntert die CDU, der 
er nach einigen Jahren 
der kritischen Distanz 
seit 1996 wieder ange-
hört, stärker auf die Kir-
chen zuzugehen. Und 
auch das ist ihm wichtig: 
In ihrer Abgrenzung zum 
politischen und weltan-
schaulichen Gegner PDS 
soll sie sich treu bleiben.  
 

Jürgen Scharf MdL 

Kirchenpolitik in SED und PDS 

Unterricht in einer 
Grundschule in Thürin-
gen. Zum Thema Ostern 
weiß ein Mädchen zu er-
zählen: "An Ostern wird 
gemeinsam gefrühstückt 
und dann geht man in 
die Kirche." Energische 
Reaktion der Lehrerin: 
"Nein, man geht nicht in 
die Kirche. Du gehst in 
die Kirche!" Eine Bege-
benheit aus dem Jahr 
2006, die der Theologe 
und Religionssoziologe 
Dr. Erhart Neubert als 
Einstieg eines Vortrages 
in Magdeburg wählte. 
Auf Einladung des EAK 
Sachsen-Anhalt referierte 
der ehemalige Fachbe-
reichsleiter bei der Abtei-
lung Bildung For-
schung der Berliner 
StaSi-Unterlagenbe-
hörde zum Thema 
"Von der Kirchenpoli-
tik der SED zur Religi-
ons- und Kirchenpoli-
tik der PDS". 
 
Warum war der DDR-
Sozialismus so stark 
auf die Abschaffung der 
Kirche fixiert? Erhart 
Neubert zeichnet eine re-
ligionsfeindliche Kon-
stante von den Junghe-
gelianern über Marx und 
Engels bis hin zu Lenin, 
die ihre Weltanschauung 
über die erfolgreiche 
Verdrängung von Kirche 
und Christentum legiti-
mieren wollten. Diesem 
ideologisch motivierten 
radikalen Atheismus ge-
genüber stellt er die 
"Macht der Religion" im 
real existierenden DDR-
Sozialismus. Eine Macht, 
die die SED-Kirchenpoli-
tik vom Volksaufstand 
1953 bis zur Gründung 
des DDR-Freidenkerver-
bandes im Wendejahr 
1989 zu vielerlei Strate-
giewechseln und Zuge-
ständnissen bewog.  
 
Facettenreich beleuchtet 
der Religionssoziologe 
Neubert die Wirkungen 
von 40 Jahren DDR auf 

„Im politischen 

Atheismus von 

SED und PDS 

gibt es 

inhaltliche  

und personelle 

Konstanten.“ 

SED und PDS: Religionsfeindliche Kon-
stanten 
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„Es braucht 

einen langen 

Atem und viel 

Liebe zum 

Konzept, um  

sich zu 

etablieren.“ 

Vor nunmehr zweiein-
halb Jahren haben wir 
die EAK-Arbeit in Halle 
aufgenommen. Zwar hat-
te es schon einmal An-
läufe gegeben, das Man-
dat des vorherigen Vor-
sitzenden war jedoch 
schon lange beendet und 
die Aktivitäten zerlaufen. 
So ging es um einen 
Neuanfang. Da ich zu-
nächst von keinen ande-
ren Interessenten wuss-
te, habe ich mich an un-
seren Geschäftsführer 
Mario Zeising und unse-
ren CDU-Kreisvorsitzen-
den Bernhard Bönisch 
gewandt, die das Projekt 
von Anfang an unter-
stützt haben. 
 
Der Einladung zu einer 
konstituierenden Ver-
sammlung folgten vor 
jetzt zwei Jahren 20 Per-
sonen, aus denen wir ei-
nen großen Vorstand 
wählten: Vorsitzender, 
Stellvertreter sowie fünf 
Beisitzer. Dieser Vor-
stand bekam die Aufga-
be, die Arbeit des EAK-
Halle zu tragen. Weil 
auch in Halle das Prob-
lem existiert, dass be-
reits viele Anbieter politi-
scher und kultureller 
Veranstaltungen auf dem 
Markt sind, beschlossen 
wir von vornherein, ei-
nen einzigen, gut organi-
sierten und liebevoll 
durchgeführten Vortrag 
im Jahr anzubieten, der 
sich auf Dauer im politi-
schen und kirchlichen 
Leben der Stadt veran-
kern soll. Das ist unser 
jährlicher Reformations-
vortrag, der in diesem 
Jahr zum dritten Mal 
stattfinden wird. Für die-
sen Reformationsvortrag 
ist es unser Konzept, je-
des Mal einen Christen 
einzuladen, der in be-
sonderer Weise in öffent-
licher Verantwortung 
steht und diese mit sei-
nem Glauben verbindet. 
So hatten wir 2005 den 
ehemaligen baden-

w ü r t t e m b e r g i s c h e n 
Landtagsabgeordneten 
Rudolf Decker zu Gast, 
der in Berlin christlich 
geprägte Frühstücksbe-
gegnungen für Abgeord-
nete organisiert und 
christliche Politiker mit-
einander vernetzt. Im 
letzten Jahr war unser 
Gast Rainer Thiele, Inha-
ber der Halleschen Firma 
Kathi, der über seine Rol-
le als Christ in der Wirt-
schaft sprach. 
 
Der erste Vortrag war 
noch relativ schwach be-
sucht, der zweite schon 
besser. Wir haben daraus 
zwei Schlussfolgerungen 
gezogen: 1. Es braucht 
einen langen Atem und 
viel Liebe zum Konzept 
um sich dauerhaft zu e-
tablieren; 2. Die Referen-
ten sowie die Räumlich-
keiten sollten schon rela-
tiv bekannt sein (wobei 
es aber unklug ist, typi-
sche Parteiräume anzu-
mieten, die bei Partei-
fremden Schwellenangst 
erzeugen). Eigentlich 
Binsenweisheiten, aber 
auch das mussten wir in 
der Praxis lernen. 
 
Alle weitere Arbeit außer 
des Reformationsvortra-
ges wünschen wir uns in 
Kooperation mit Kirchge-
meinden, Vereinen und 
CDU-Gruppen: erstens, 
weil unsere Kraft für 
mehr eigene – qualitativ 
anziehende – Arbeit 
nicht ausreicht, zwei-
tens, weil wir mehr Men-
schen erreichen, wenn 
wir sie an ihren gewohn-
ten Orten aufsuchen. 
Konkret haben wir be-
reits eine gemeinsame 
Veranstaltung mit dem 
Halleschen CDU-OV Ost 
durchgeführt zum The-
ma „Ehe und Familie aus 
christlicher Sicht“. Mit 
dem OV-Neustadt haben 
wir einen Abend zum 
Thema „Werte“ geplant. 
Im Landtagswahlkampf 
hatten wir in der Markt-

gemeinde eine Veranstal-
tung zum Thema Sterbe-
hilfe mit unserem Bun-
desvorsitzenden Thomas 
Rachel MdB und Bern-
hard Bönisch MdL. Ge-
meinsam mit einer Bür-
gerinitiative, einem Na-
turschutzverein und dem 
Christlich-Politischen-
Arbeitskreis der Evange-
lischen Allianz haben wir 
uns im letzten Jahr an 
Aktionen gegen das 
Technofestival „Turn-
table Days“ beteiligt, das 
den Hallensern durch 
seinen Krach in den ver-
gangenen Jahren das 
Pfingstfest versaut hatte. 
Hierdurch haben wir 
auch unsere Bekanntheit 
in der Stadt erhöhen 
können und viel positive, 
dankbare Rückmeldun-
gen erfahren. 
 
Jüngst haben wir im Vor-
stand ein Papier zum 
C D U - G r u n d s a t z p r o -
gramm verabschiedet, 
das wir nun in den CDU-
Ortsverbänden vorstel-
len, wenn diese sich mit 
der Grundsatzthematik 
befassen. Bislang haben 
sich der OV Ost, sowie 
die Junge Union in Ab-
stimmungen ausdrück-
lich hinter unseren Pro-
grammbeitrag gestellt, 
was schon ein schöner 
Erfolg ist. 
 
Von der Kreispartei er-
fahren wir alle nur denk-
bare Unterstützung. V.a. 
durch Portokosten fallen 
ja auch Geldbeträge an, 
die beglichen werden 
müssen. Um einen eige-
nen Beitrag zu leisten, 
lassen wir den Reforma-
tionsvortrag jeweils von 
regionalen Firmen spon-
sern, die an dem Abend 
präsent sein und der Ein-
ladung ein Informations-
schreiben beilegen dür-
fen. 
 
Rückblickend kann ge-
sagt werden, dass unse-
re Arbeit in Halle einen 

Kleiner Arbeitsbericht des EAK Halle 

Der Vorsitzende 
des EAK Halle Gre-
gor Heidbrink in 
Aktion. 



„Mut zur 

Erziehung  

heißt vor  

allem Mut  

zur Disziplin.“ 

guten Start erlebt hat, 
dass unser Potenzial in 
dieser Stadt aber in Zu-
kunft durch Anstrengung 
und Kontinuität noch 
besser ausgereizt wer-
den muss. In besonderer 
Weise gilt dies für die 
Zusammenarbeit mit den 
Kirchgemeinden. Zwar 

wurden alle evangeli-
schen Kirchgemeinden 
von uns angeschrieben, 
mit einer Vorstellung 
und unserem Angebot 
einen Beitrag zum Ge-
meindeleben zu leisten – 
geantwortet hat aller-
dings niemand. Während 
die Zusammenarbeit mit 

den evangelischen Frei-
kirchen schon gut funkti-
oniert, dürfte es noch 
lange dauern, die landes-
kirchlichen Ressenti-
ments zu überwinden. 
 

Gregor Heidbrink,        
Vorsitzender des  

EAK Halle 
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Rezension: Lob der Disziplin 

Mut zur Erziehung heißt 
vor allem Mut zur Diszip-
lin. Disziplin ist das un-
geliebte Kind der Päda-
gogik, sie ist aber das 
Fundament aller Erzie-
hung. 
 
… spricht einer, der es 
wagen kann, so zu spre-
chen. Bernhard Bueb, 
langjähriger Leiter der 
Internatsschule Salem, 
wirft nach seiner Pensio-
nierung alle Scheuklap-
pen über Bord und öff-
net den pädagogischen 
Diskurs für neue, alte 
Einsichten. Einsichten 
freilich, die über Jahr-
zehnte hinweg kaum ei-
ner hören wollte, jeden-
falls nicht in den päda-
gogischen Seminaren der 
alten Bundesrepublik: 
 
Disziplin verkörpert al-
les, was Menschen verab-
scheuen: Zwang, Unter-
ordnung, verordneten 
Verzicht, Triebunterdrü-
ckung, Einschränkung 
des eigenen Willens. Dis-
ziplin setzt anstelle des 
Lustprinzips das Leis-
tungsprinzip: Jede Ein-
schränkung ist erlaubt o-
der sogar geboten, die 
dem Erreichen eines ge-
setzten Zieles dient. Dis-
ziplin beginnt immer 
fremdbestimmt und soll-
te selbst bestimmt en-
den, aus Disziplin soll 
immer Selbstdisziplin 
werden. 
 
Der mild-liberal soziali-
sierte Bundesbürger 

westlicher Provenienz 
liest aus diesen Worten 
die Forderung nach 
Zucht und Ordnung her-
aus und schüttelt ange-
widert den Kopf: Nein 
dorthin, zu den Kadet-
tenanstalten des preußi-
schen Militarismus, darf 
kein Weg zurückführen! 
Das wäre schwarze Päda-
gogik pur, die Rückver-
wandlung der individuel-
len Förderschule in eine 
Charakter brechende In-
stitution. Doch Bueb fügt 
an dieser Stelle, ganz zu 
Beginn seines ihm mit Si-
cherheit Ärger einhan-
delnden Pamphlets, ei-
nen entscheidenden Satz 
an: 
 
Disziplin in der Erzie-
hung legitimiert sich nur 
durch Liebe zu Kindern 
und Jugendlichen. 
 
Liebe indes ist ein inter-
pretationsoffener Begriff, 
an dessen Zweischnei-
digkeit sich ganze Gene-
rationen wohlmeinender 
Lehrer verletzten. Bueb 
präzisiert deshalb an an-
derer Stelle: 
 
Es ist kein partnerschaft-
liches Verhältnis. Ver-
säumt der Lehrer es, 
sich klar zu positionieren 
und seine Macht zu etab-
l i e r e n ,  k a n n  i m 
schlimmsten Fall seine 
Autorität für das ganze 
Schuljahr infrage stehen. 
Schüler nutzen unbarm-
herzig Schwächen aus, 
die sie bei Lehrern entde-

cken. Noch als Väter und 
Großväter berichten sie 
stolz, wie sie Lehrer 
'fertiggemacht' hätten. 
Es wird einem Lehrer 
nicht verziehen, wenn er 
den Machtkampf verliert. 
 
In welche Kategorie von 
Büchern gehört das 'Lob 
der Disziplin'? Schon auf 
dem Cover klappt es 
sein schützendes Visier 
hoch: Eine Streitschrift 
will es sein, kein infor-
matives Sachbuch, kein 
abgewogenes Für und 
Wider. Im Gegenteil, es 
ist eine engagierte Wort-
meldung bei nicht gerin-
ger Gefahr der Verfe-
mung seines Autors. Es 
wird viele Leute geben, 
denen die Positionen 
Buebs missfallen, ja, die 
sie für gefährlich halten, 
ganz nach dem alten 
Denkmuster Wehret den 
Anfängen! Am besten, 
besagt es, unterbinde 
man alle Autoritätsbil-
dung, da sie jederzeit 
missbräuchlich einge-
setzt werden kann. In 
der schwächeren Form 
dieses moralischen Tot-
schlagarguments hat Au-
torität immer noch einen 
Seelen schädigenden 
Charakter. Bernhard 
Bueb, dem die feindliche 
Übernahme der Pädago-
gik durch die Psycholo-
gie gegen den Strich 
geht, hält dem entgegen: 
 
Es gehört zu den folgen-
reichsten Irrtümern der 
Nachkriegszeit, dass Au-

Buchtipp 
 
Bernhard Bueb:  
 
Lob der Disziplin 
Eine Streitschrift 
 
List Verlag, 2006, 
ISBN 3471795421 
Preis: 18,- Euro 



torität Angst erzeuge. 
Rechtmäßig genutzte 
Macht, also Autorität, er-
zeugt keine Angst, son-
dern schafft Vertrauen. 
Der Mangel an Autorität 
führt zu Angst, Unsicher-
heit und Orientierungslo-
sigkeit. 
 
Eine Streitschrift will 
nicht moderieren, son-
dern statuieren, und das 
ist, als Meinungsäuße-
rung deutlich gekenn-
zeichnet, ihr gutes 
Recht. Allerdings schlägt 
Bernhard Bueb dabei ü-
berraschende Volten. An-
hängern sehr konservati-
ver Familienpolitik wird 
es kaum gefallen, mit 
welcher Vehemenz er für 
die Gemeinschaftserzie-

hung eintritt, also die Fa-
milie gerade nicht für 
den idealen Ort aller 
Geistes- und Herzensbil-
dung hält. Absatzweise 
liest sich das fast wie ei-
ne Reminiszenz ans 
D D R - K i n d e r b e t r e u -
ungssystem: 
 
Wir müssen dafür sor-
gen, dass Kinder aller 
Schichten den ganzen 
Tag in einer von Erwach-
senen geführten Gemein-
schaft leben, arbeiten 
und spielen können. Be-
reits im ersten Lebens-
jahr sollten Mütter ihre 
Babys Kinderkrippen an-
vertrauen dürfen, es soll-
te flächendeckend Kinder-
tagestätten geben und 
natürlich Kindergärten. 

Bueb schreibt als Prakti-
ker und ficht für pädago-
gische Intuition an Stelle 
starrer und theoriegelei-
teter Regeln. Und wenn 
einem der eine oder an-
dere Punkt bei der Lektü-
re sauer aufstößt, ist das 
auch eine Qualität des 
Buches. Die eigene Mei-
nung ist nämlich nichts 
wert, bevor sie sich nicht 
an der gegenteiligen An-
sicht gerieben hat. Lob 
des Autors, Lob seines 
Mutes - ein kleines Buch, 
ein großes Kaliber. 
 
(Rezension von Florian 
F. Wey, Deutschlandra-
dio Berlin) (gekürzt) 
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Frauen untereinander 
sind angeblich die 
schlimmsten Rivalinnen 
und gönnen sich gegen-
seitig nichts. Auch 
Staatssekretärin Dienel 
erfüllt mit ihrem Satz 
„Kinder berufstätiger 
Mütter sind glücklicher“ 
dieses Vorurteil und ver-
fällt in die bekannten, al-
ten Argumentationsmus-
ter: Die berufstätigen 
Mütter seien die besse-
ren Mütter, die Hausfrau-
en-Mütter sitzen un-
glücklich mit ihren Kin-
dern zu Hause. Ein ech-
ter Dialog zwischen die-
sen Argumenten findet 
nicht statt, weil die je-
weiligen Vertreterinnen 
ihr eigenes Modell für 
das bessere und allein-
gültige halten. Statt je-
der Frau und jeder Fami-
lie ihr eigenes Leben zu-
zugestehen und ver-
sch iedene  Mode l le 
gleichberechtigt mitein-
ander gelten zu lassen, 
erfolgt die Festnagelung 
auf einen allein selig ma-
chenden Lebensentwurf. 
… 

Warum wird auch in die-
sem Beitrag nicht von 
den Vätern gesprochen? 
Warum findet in der Dis-
kussion die hohe Psychi-
sche und physische Be-
lastung von Familien mit 
kleinen Kindern und 
Vollzeit-Erwerbstätigkeit 
keine Erwähnung? Wer 
Kinder in Kindereinrich-
tungen hat, weiß, dass 
sich jedes Kind darüber 
freut, Mittagskind zu 
sein - vielleicht sind vier 
bis fünf Stunden unter 
Gleichaltrigen einem 
Kind im Krippenalter 
auch genug?  
 
Wie zurzeit allgemein 
üblich, wird die Diskussi-
on auf die Klein– und 
Vorschu lphase  be -
schränkt. Kindererzie-
hung hört aber nicht mit 
der Einschulung auf und 
endet auch nicht mit 
dem Übertritt in die wei-
terführende Schule. Ich 
halte es sowohl für das 
Kind als auch für die El-
tern für einen großen 
Unterschied, ob ein Kind 
im Alter von sechs Mona-
ten oder im Alter von 

zwei Jahren die Krippe 
besucht und ob der Krip-
penbesuch von 7 bis 16 
Uhr oder von 8 bis 12 
Uhr dauert. Und ich halte 
es für einen großen Feh-
ler, Familien vorschrei-
ben zu wollen, wie sie 
ihr Leben gestalten sol-
len. Die gesellschaftli-
chen Rahmenbesingun-
gen müssen stimmen– 
das bedeutet, ausrei-
chend Kindergarten– und 
Ganztagsschulplätze, 
das bedeutet, ausrei-
chend flexible Teilzeit-
stellen für Väter und 
Mütter, das bedeutet, die 
Akzeptanz von Kindern 
und Familien im Alltag. 
Dann brauchen wir auch 
nicht berufstätige Mütter 
gegen „Nur“-Mütter aus-
zuspielen, um den eige-
nen Lebensentwurf zu 
rechtfertigen, sondern 
können akzeptieren, 
dass jede Familie ihr ei-
genes Modell ist. 
 
(Leserbrief von Dr. Jutta 
Dierkes, berufstätige 
Mutter aus Loburg, in 
der Magdeburger Volks-
stimme) (gekürzt) 

Sind berufstätige Mütter glücklichere Mütter? 


